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Zum neuen Jahn hatten win un6 ~ d~ letzten Spenden~ampagne eigenteieh 
Une MJ'J..de 6.wanz'<"elle Gtwndfuge Vtho66t. Jetzt w-L66en win, b-L6 au6 ~-
6tteiliche AU6nahmen, daß d.<..e 6.wanz'<"ellen Uätel un6~~ Le6~ n.<..cht üpp.{g~ 
6.wd aU d.<..e ugenen . N'<"chU de6to tItotz: Soznat -L6t auch wed~h.w au6 
Spendenba!.>-L6 (je nach Geldbeutel) zu bez.<..ehen. 

V'<"elen Van~ an d.<..e6~ Stelle 6Üft d.<..e 6tteunilichen b-L6 b-L66.{gen Bem~~ngen 
' üb~ da!.> 'Soznathe6tchen' und Un6~e Attbe.<..t, d.<..e ~ den W~en6be~undungen 
zutt 6.wanz'<"ellen Unte!t6tützung h-i..~ ung.<..ngen. w.<..tt ho66en, daß w.<..tt auch wei­
t~h-i..n m.<..t Ktt.<..ti~ und Loe zwatt n.<..cht gettade übVthäu6t,abett doch beh~gt 
wettden, dam.<..t w.<..tt Un gew-L66e6 6eed-bac~ zum _Le6~ haben. So t1te'<"bt Un6 da!.> 

!I! ~ ~ . . ~ '-"" 
~ ~ ~ 

lJbende 'We.<..tett 601' manch~ Le6~ zu neuen Taten; ab~ eben60 b~ücN.<..cht.{gen 
w.<..tt d.<..e Ktt.<..U~, d.<..e z.B. wegen Un6~ett Spenden~nettung .w He6t 6180 
Ungegangen -L6t. E.wgehende P06t -L6t .<..mm~ Un Anlaß, um da!.>, Wal.> w.<..tt m.<..t 
Soznat machen, zu üb~den~en. Um e6 nochmaU zu 6agen: Soznat w.<..ttd von n.<..e­
manden hauptbettu6uch bettt.<..eben. W.<..tt 6.<..nd e.we Attbe.<..t6gttuppe de6 Fachb~e.<..eh6 
Ettz.<..ehung6~6en6cha6ten an d~ Un.<.. Mattbuttg. Led.{guch un 3m x 3m ~e.<..n~ 
Raum .w Unem alten Fabtt.<..~gebäude d.<..ent Uni.> aU Stützpun~. H.<..ett ttt.<..66t man 
6.<..eh zu S.<..tzungen und um d.<..e Ottgan-L6at.<..on (wie z.B. d.<..e E!t6t~ng de6 Euch 
vottUegenden He6te6) zu ettled.<..gen. Sed win nun auch gezwungenettmaßen ttUn 
ttechtUch em Vettlag 6md, häuM 6.<..ch auch noch d.<..e ~au6männ-L6che und bÜfto­
~at-L6che Abw.<..cwng m.<..t Kamm~n und Behöttden, Wal.> Un6 ab~ auch we.<..t~h.w 
n.<..cht an d~ mh~hen Attbed h-i..ndettn wind. 
Zum Jahne6 beg.wn 1981 W-iltd e6 n.<..cht nutt eme neue 
Soznat-Numm~ geben,6ond~n auch emen neuen 
Sond~band aU6 d~ "ttuhe 6Oznat" • V~ Autott -L6t 
E~~ehattt Naumann, d~ untett dem T.<..tel "Attbed~­
~d~ lettnen .<..m Umgang m.<..t NatU!t und T echn.<..~" 
Une Konzeption 6Üft wegtt.<..ettten nat~6en-
6cha6tUchen Untetttt.<..cht, aU6gett.<..chtet an den Int~­
e66en von Attbe.<..t~~dettn, vo!t6teLU. 

zzzz ... 
'Z%zz .. · 

Blubt Un6 nutt noch zu wün6chen, daß 1981 alle6 v'<"el v'<"el be66~ w.<..ttd. 
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Dreiunmassgeb/iche Thesen zum PlWsi"~ und Chem/eunte~,,/cht 

KLA~S WESTERMÄNN 

1 • Indi viduum 

"Edgar Wiebau fand durch un­
sachgemäßes Hantieren mit elek­
tris~h em .Strom den Tod im Ost~ 
berliner Stadtbezirk Li.chten­
feld e , als er an hydraulischen 
Farbspri tze bastelte." 
Eine Pressemeldung,wie sie vi el ­
leicht täglich in einer Zeitung 
zu lesen steht ,doch sie ent w 

stammt" Ulrich Plenzdorfs .Theat- .' 
erstück "die .. Leide'n des jungen 
W.",einem Theat erstück,das 
Träume,Phantasien und Sehnsüch­
te ein8s Jugendlichen zum Ge­
genstand hat, seine I nte ressen-­
sphä r e und eine unglückliche 
Liebe .N" türlic.h hat der Lehr­
ling Edgar Wiebau von deri Ge­
fahren des e-lektrischen '5trom- ' 
es gewußt ,wi e er selbst nac h' 
seinem Tode zugibt, dOGh der 
Stellenwert,den die physikal­
ische Problematik in seinem Leb­
en einnahm,war die einer Rand­
erscheimmg.lhm kam es ""Uf et­
was "anderes" an ; er woll te . 
durch die Kon struktion einer 
Farbspritze eine geWisse I<.len­
tität erlangen. 
Schülern in derZeit der Puber­
tät kommt es auch aufetwa's"an­
deres" <;in,denn typische Sc hül": 
erprobleme in dieser Al t .ersstu­
fe drehen sich um Beziehungen, 
Liebe,um Eltern ,um die Suche ein­
er Identi tät .• Das Erkenntnisin-­
teresse eine s Jugendlichen er­
gibt sich eben aus diesen Proll" 
lematiken.Dut-h seine Handlungen 
stell t _ er Fragen an das Leben, 
um eine Auflösung des Zustandes 
zu errei chen,den Erikson in 
seinem Bu ch "I dentität und Leb­
enszyklus" mit einem Wandspruch 
umschrei bt :"1 ch bin nicht, was 
ich sein sOllt e ,ich bin nicht , 
was ich sein werde,aber ich bin 
auch nicht mehr ,was ich war." 

Die Erfahrungswelt des SChül­
e r s , von der Unterri cht bekannt­
lich au s zugehe.n hat,ist also 
nicht jene Rand erscheinung des 
Umgangs mit elektrischen Gerät-
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en, s ondern die eigene ung e­
klä rte Stellung in de.r Wirk­
lichkeit . Was kann also ein 
Schüler damit - anfangep , ~enn 
die Physik ihm mit Hi l f e des 
Vias.se rmodeUs erkUirt , daß beim 
Berühren einer el .ektrischen 
Leitung die St romquelle den 
St r om über den Kö~perzur j:;rde 
pumpt? 
Andere Fächer schein en-auf den 
ersten Blick ähnli ch ab.strak.t 
für einen Schülern mit den an­
t hr o,rogenen Voraussetzungen 
eines Jugendli-chen -in der Zeit' 
der Pube:rtät ·zu ·s ein.Doch hier­
zu möchte ich Herwig. Blank er.ti 
zitieren,der ip. seiIjem Bu ch 
"Theorien und Modelle der Di ­
Ilaktik" schreibt :\I'Ob beispiels­
weise logisches Deriken , Ent­
wicklung v-on Urteilskraft und 
K:ri'tikfähigkei t vorwiegend an 
lat einischer Gr<;immatik ,an öko­
nbmisc hen oder techfiischen lll­
halt en und- Probl ernst elilingen 
geschultwerden,i st für da.s 
Ergebnis ( ••• ) hO.chbed eut sam 
( •• ;). wegenc;J.er Nebenwirkun­
gen ( ••• ) ":.Und ge r ade de r Phys- ' 
ik- und Chemielinterricht weis t 
kaum die motivierende "Neben­
wirkung" auf ,den Jugendlichep. 
nä he,r -an die Lösung seiner ak­
tuellen P;r,obl eJlle h,eranzuführen_. 

~ 

Darum möchte ich an dieser Stel­
le die erste These aufstellen: 
Physik- Jimd Chemi eunte rricht 
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kann im Alter der Pubertät kein 
gegenwarts- und problemorien­
tierter Lehrinhalt für einen 
SchUler sein. 

2.Alltag 

Klammert man nun das Problem 
der Pubertät aus und setzt als 
Erfahrungswelt eines 12,13,14-
jährigen tatüi-ichHch all täg­
liche Erscheinungen der Phy .. 
sik und Chemie voraus,um auf 
dieser Basis einen direkten 
Zugang zu diesen beid en Natur­
wissensch".ften z~erha1ten, 60 
erhebt sic.h gleich eine and­
ere Frage:Wo taucht denn Phy­
sik und Chemie im Alltag über­
haupt auf? Wo .ist das Induk­
tionsgesetz,das Ohm'sche Ge­
setz,das Massenwirkungsgesetz, 
die chemische Reaktionsgleich­
ung? 
Nirgends! Zumindest nicht in 
der Form,die man als Erfahr­
ungswelt des Schülers versteh-
en könnt e .Denn die Erfahrungs­
welt des Schülers ist die Tech­
nik,der Kompaktgrill,der Kas­
settenrekorder,dieKunststoff­
beschichtung,die Neun-Volt­
Batterie,die Umweltverschmutz­
ung.Die Erscheinungen der An­
wendungen überdecken in zunehm­
endem Ma ße den naturwi ssenschaft­
lichen Aspekt .Physik und. Chemie 
ist zur Hilfswissenschaft ge­
worden. Trot'zdem wird ihnen in 
der SChille eine zentraler", Be­
d'eutungbeigemessen,als 8i~~n 
der Schülerwirklichkei t hao­

en. 
Denn die Diskussion in der Gr .. 
fentlichkeit dreht sich nicht 
um den Alpha"Zerfall 'an sich, 
um die Säure-Hase-Defini tion 
nach Brönstedt oder Lewis ,s6n­
dern um den Bereich,ih dem 
diese naturwi-ssenschaftlichen 
Ergebnisse zur Anwendung g.e­
langen; um die Frage ,ob es sinn­
voll ist Kernkraftwerkeliu 
bauen,welches Interesse dahin­
tersteht,Wi e Umweltverschmutz­
ung vermieden werden kann.Mit­
reden zu lernen in der aktuel­
len Diskussion 'erhofft sich 
auch ein Schüler vom natur­
wissenschaftlichen Unterricht 
doch bald wird'er die Erfahr­
ung machen,daß man über die 
Anwendung des Alpha-Zerfalls 
genau.sogu t reden kann. wenn man 
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nicht weiß,was es mit deIhNeu­
tronauf sich hat.Vollends al.,. 
leingelassen undentti;iusch~vom 
Unterricht fühlt er sich 
schließlich dann"wenn .nach ein­
er gedankliCh anstrengenden 
Unterrichtseinheit vielleicht 
das banale,tragisch-komische 
Ergebnis steht:"Und so liebe 
Kinder funktioniert also eine 
elektrische 'Nrklingel. " Oder: 
"Wasser ist Ha:;;.'weio?" 

Natürlich ist Physik und Chemie ' 
Wichtig in der heutigen Zeit, 
keine sinnvolle Tec.hnik ist 
ohne di .ese Hil fswissenschaft­
en d.enkbar, aber die Hil fliilsig­
keit,di e ein Schüler nach 
einer naturwissenschaftlichen 
Unterrichtsstunde geKenüber 
den Forderungen der Wirklich­
keit verspürt,kann sich nicht 
gerade motivierend auf sein 
Interesse an diesem Unter­
richt auswirken.Mit dieser 
Beg.ründung möchte ich eine 
zweite These formulieren:Jahr­
hünderteal ten Erkenntnissen 

- der Physik und Chemi e wird 
eine ze·ntralere Bedeutung in 
der Sc.hule beigemessen ,als sie 
offensichtlich in der Erfahr­
ungswelt des Schülers einnehm­
en, und ein S<;:hüler zeigt sich 
von dieser Wirklichkeitsferne 
enttäuscht. 

3.Demokratie 

Meine dritte These zum Phy­
sik- und Chemieunterricht 
möchte ich an Himd der verän­
derten his,torischen Situation 
darstellen,indem ich aufzuzeig­
en- versuche, wie sich der Er­
kenntnisweg der.Naturwissen­
schaften von einemprogressi veIf 
gesellschaftlichen Element zu 
einem konserVativen entwickelt 
hat. 
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Eine historische Leistung der 
Naturwissensc'haft, war es ge­
wesen; ZUT Erschütterung eines, 
mystisch-religiösen Weltbild­
es beizutragen,das den Men­
schen zu einem Spielball "gut- . 
er" und"böser " Mächte ,über 
Jahrhunderte hinweg c!egradier­
te.Obwohl sich zahlreiche Na.­
turwissenschaiUerzu Gott be­
bekannten und .vOr allem kirch­
lich geprägte AUffassungenlden 
Sinn der Naturwissenschaften 
lediglich d.arin sahen, das wahre 
Ausmaß der Schöpfu~g versteh­
en zu lernen,trug die natur­
wissenschaftliche Denkweise 
nicht unwesentlich dazu bei,daß 
sich der Mensch von der Objekt­
rolle lösen konnte und sich als 
Subjekt zu verstehen begann. 
Diese Funktion der Naturwissen­
schaften taucht noch heute in 
einigen Fachdidaktiken auf und 
dient den Autorenda.zu,natur­
wissenschaftlichen Lehrern den 
Sinn ihres Faches zu verdeut­
lichen.Dr. Hans Motheli; schreibt 
zum Beispiel in "Methodik und 
Didaktik der ~hysik und Chemie: 
"Gerade diese Erziehung zur Ob­
jektivität ist eine spezifische 
Stärke des Naturlehreunter­
richts •••• (damit) •• leistet der 
der Naturlehreunterricht einen 
wesent+ichen Beitrag zur all-

' gemeinen Menschenbildung, denn 
der Schüler wird so befähigt, 
••• seinem Handeln Ordnung,Sich­
erheit und Durchschlagskraft 
zu verleihen und aufbauend am 
Kulturfbrtschritt mitzuwirken." 
Von anderen Fachcl,idaktikern 
wird gerne gesagt,daß natur 
wissenschaftlicher Unterricht 
Offenheit und Kritikfähigkeit 
schule. 

-~-

Heute jedoch ist unser Welt­
bild kein ' mystisch-theologisch­
esmehr,auf das diese Sinn­
gebung zuträfe,dafür tritt e1"n 
anderer Aspekt der naturwis-' 
semschaftlichen Arbeitsweise 
zu :' Tage, und zwar ein undemokra­
tischer.lm Gegensatz zU einem 
Meinungsbildungsprozess iin ' 
öffentliC.hen Leben,gibt es in 
cl"er Naturwissenschaft nur eine 
Wahrheit,nämlich jene Wahr,.. 
heitdie das Experiment lief­
ertoE.s gibt damit einen Maß.&. 
stab aller Dinge,und es wird 
zur naturwissenschaftlichen " 
"Tugend",sich unterzuordnen. 
Die Erkenntnis,daß e.6 nur eine 
Wahrheit gibt und keine Mein­
ungsvielfa:lt ,keine Ansichten, 
keine Int,eressen und keine Ge­
fühle,ist ein Lernziel,das un.,. 
lösbar mit dem Inhalt verknüpft 
ist. 

.. Was' naturwissenschaftlicher 
Unterricht latent vermittelt, 
ist also die Anerkennung eine-,.. 
Autorität und die Unterord­
nung eigener Ansichten unter 
eine zentrale,von der Autori­
tät bestimmten, Wahrhei t; ,eine 
Erkenntnis also,die dem Eman­
zipationsprozessentgeg-en 
steht.Daher These drei: Im 
naturwissenschaftlichim Un­
terricht werden "heimlich" au­
toritäre Verhaltensweisen ge­
sChult,gegen die sich die 
Schül.er ebenso "heimlich" 
durch Interesselosigkeit 
weh.ren. 

.. 
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RCINHARD KbiMCL 

e*perimente 
fietion einer 

"onformen 

als selenee· 
gesellsehafts­
d ida.ti" 

1978/19 WWLde an deJt GeAamthoch6chtLte Kcu.6ct6ÜJi. studervten du Fa.ehu Po.ßlj~ 

:techrUl< md dem SchweJtPunl<:t Soz~öl<ologie. deJt .PltOjel<:tl<wu; "Leben in deJt stadt" 
. dwLchgeßüW 1). Im WirvteMeme6:teJt .6:tanden .6Oz~e. Mpel<:teirn V;lLdVtgJwnd,irn 

SommeM emu:teJt wuJtde eine plLirniilL na..tuJuA0..Mn.6cha6:tüche UrvteMuchung a.u..6dem 

BUcIl.wbtI<e1 eineJt luimanolLie.meJt:ten S:tad.:töl<ologie 'VeMuch:t 2). Zwecl< du PltO­

jel<:tl<uJt.6e:6 IAAVt eA dabe-<. Illich, den Tei[ne;hmeJtn a.u..6 deJt eigenen plLal<:ti.6chen ~lL-

6ahJw.ng rnd deJt' Anwendung 11a.:tMwi6.6eYll>cha,6:tücheJt Me..thoden eine GlLund.ea.ge 6lJlL 
die Vi6I<u..6.6iQn übeJt .da..6 VelLhäUn.u.. Na..tuJuA0..Mn.6cha.6:ten - Guctl.6cha,6;t zu geben. 

VeJt VeMuch, na..tuJuA0.,.6eYl.6cha,6tUche Fa.cha.n:teile in die P,o.elj:tecWI</SoUa!öh!­

.togie einzu.bJt.&tgen,i6:t IUCh:t unpltOble.ma:ti6ch. MilL ging eA dMurn, vUih:t ciUd. 

MißtJ.tiinde m.ä netten Na.men zu bemärvteln.. Ge.nau.eJt: VeJt '()emo n.6:tJLa.:tiq n.6'ChMal<;teJt 

z4 GeAe..Uocha,ß;tUheolLien, .ui.e ihn GeActl.6cha,6uwi6.6e;Yl.6cha6:tleJt na.:tlLlLWi6.6en­

.6cha,6:tüchen Fa.cha.n:teilen zuzumU6en neigen, .6OWe; ebe.v.,o alL6geAchto.6.6en 

bleiben wle eine; 4I:tücl<we.i6e ubeJtrtdhme von Arvteilen a.u..6 na.;(;lLlLWi6.6en.6cha6:t.eiche.n 

Fäche:Jtn, ·dieNa.:tMwi6.6en.6cha6:tleJtn naheUegeYl wliJr.de. Anl<nüPOung4lpunl<:t muß:te 

vüZ.mehlL e-iJ1e,. ~c.he. VüklL6.6ion deJt Na.:twz.w.u.,Mn.6c.ha.6:te,n 4ctb4l:t 4I.ein. Ein 

SehtÜ!>4Ict lUeJtzu .liegt in deJt PlLü6ung deJt RoUedeA Expe.lLirnert-U in den Na.:tuJL~ 

tlii.641en.6cha.6;ten und beAondeM in &eJt Vidak.t.üz.,. VieA billet a.u..6gehend vorn 

ElL6ah!r.ung4lbeJteich 'Unwe.U in deJt stadt' den SchweJ!.punl<:t dieAeJt AlL66ühlLungen; 

B R U C H S T 0 C K E 

oder 

Die Dld.ktlk der wlssen­

schaftl lehen LUge 

Um d~e Rolle des Expe~lments 
1m Zus.mmenh.ng mit st..dt­
ökolOgischen Untersuchungen · 
zu überprüfen" möchte ich 

... 6-

.us der Vielz.hl der Litera­
tur, die didaktische Vorschläge 
und Modelle für Umweltunter­
suchlmgen enthä'l t , a·ufzwe i 
Ve rÖf3~nt I I chungen vonH I lden­
brarrd und Steublng! Kunz.e 4) 
zurückgre I f e n ,. Be Ide Auf­
sätze ze~g~h Ähnl Ichkerten 
In der 'Beh.ndl 'ull9 des Themas. 



Die Unterschiede sind gering: 
Steubing und kunze sInd auf 
ein höheres naturwlssen~chaft­
\ iches Nfveau hin orlentie~t, 
Hildenbrand ste 11 t se i nen Ex­
perlmentvorschlägen Roch einen 
allgemeinenTeil voran, indel11 die 
großen ökosysteme der Welt vor~ 
gestellt werden. Allerdings ge­
raten sie bel der dort vorge­
nommenen didaktischen Verkür­
zung notwe'ndl g zu unverständ­
liehen Begriffs- und FUnktions­
schablonen. 

Dl& Ähnlichkeiten der Aufsätze 
bestehen erstens In ihren di­
daktiSChen Zielen. Hildenbrarid 
faßt sie so zusal11men: 

"Uel cüe.6eJ., Beiltulgb {,OU da;., 
Au6zeA.gen von. geugnuen., expeJUmen.­
till un.bVunauWen. An.6atzpun.f&ten be.w, 
wi.e man. da;., Iwmp!exe Gebiu deb Um­
iA!e.Wehutzeb an. geeA.gn.uen. Szillen. 
.w veJLe.wßaehZVr. FOlLm behan.detYl kann.. " 

Steublng Und Kunze schreiben 
über die didaktischen Ziele 
der vorgestellten Experimente: 

"E xemp.i'.MJ.l, eh wVr.den. MeJL nun aM 
dem Ptwb.temlvc.eib deJL Lu6z-, WMbeJL­
un.d Boden.vekbchmutzung e.wige 
p6.Din.zen.okotogibehe Vekbuehe heJutUb­
gegJU66en., cüe geugn.u ekbehe.wen, 
die Be&bwng deJL UmweLt rlWtch 
Sehadbto66e, wi.e .61..e dWteh den. 
MelU chen J..n Ll.Vl.6 Vr.e . Umg ebun.g ge­
bnaehZ weJLden., zu vendeu:t,tiehen.. 
ZWt VemoYL6.tJu:t.tion. diebeJL E66ekZe 
.w IuUtznUb.:Ug.eYl LabonVekbuc.hen. 
ibz eb o6z un.umgan.g~ch, mit weiZ­
~ höheJLen. Sehadbto66kon.ze~onen. 
zu aJr,beiten., a,t,6 .6ie 2M Zeit in. 
Un.6eJLVz. UmweLt au6znuen. " 

Eng mit den didaktischen Zielen 
verbunden ist die Ähnl ichkeit 
der Aufsätze zweitens in den 
vorgeschlagenen Experil11enten . 

(Vgl. die beiden folgenden Kästen) 

"V 13: Schwefeldioxid gefährdet unser~ Umwelt: ( Aus: Hildenbrand ) 

Verbrenne in eimem Porzellan schälchen oder auf einer Asbest- oder Blechunter­
lage unte.r ,einem da.rübergestülpten Einmachglas (Gl"sglocke) Schwefelschnitten, 
die man früher zum Schwefeln von Fässern benutzte. Lege unter die Glasglocke 
grüne Pflanzen, Blüten und einige Metallstreifen aus Zink ,Eisen \,jnd Kupfer. 

Ergebnis: 
Die grünen Pflanzenblätter färben sich allmählich gelb, die Blütenfarbstoffe 
verblassen, die Metallstreifen werden je nach Metallart mehr oder weniger 
stark angeätzt. 

Erklärung: 
Schwefeldioxid bildet mit dem Wasserdampf der Luft bzw. mit wasserhaitigen Mate­
rial schweflige Säure (S02 + H 04-H

2
S0

3
). Diese schweflige Säure wirkt sowohl 

reduzierend als auch oxidl.erena und vermag das Chlorophyll und die Blütenstoffe 
zu zerstören. Außerdem werden durch die schweflige Säure vorwiegend unedle Metalle 
wie Zink und Eisen angegriffen und oberflächlich aufgelöst (korrodiert). 

Auswirkungen auf die Umwelt: 
Das in der Luft enthaltene SchwefeldiOxid stammt aus der Verbrennung von 
schwelfelhaltiger Steinkohle und Schwefe'lhaltigem Heizöl. Mit dem Wasser­
dampf der Luft bildet es schweflige .Säure, welche beim Menschen ab e;iner 
bestimmten Konzentration zu Reizungen der. Schleimhäute und zu Atembeschwerden 
führt (siehe Smogalarm) . Daneben werden alle grünen Pflanzen durch das Ausblei­
chen des ChlOrophylls erheblich geschädigt. 

Schwefeldioxidhaltiges Regenwasser führt bei extensiv genutzten terrestrischen 
Ökosystemen zur Versauerung des Bodens und vernichtet<bodenständige Pflanzenar­
ten. 

Bedarf: Porzellanschale (Asbest~ oder Blechstreifen) Einmachglas (Glasglocke), 
Schwefel schnitten , grüne Pflanzen, Blüten, Metallblechstreifen) .n 
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"Versuch .Nr. 38: Keimungsbeieinflussung durch Streusalze(Aus: ' Steubing/Kunze) 
Unte~suchUnirsmaterial: . 
Saatgut, z.B. KresSe, Senf, Weidelgras 

Geräte und Reagenzien; 
Petrischalen, Filtrierpaier, Flaschen zum Ansetzen der Lösungen, Streusalz oder 
Vieh.salz, notfalls Kochsal", 

Durchführung: 
Zunächst werden Salzlösungen verschiedener Konzentration hergestellt, z.B. 
o %, 0,1 %, 1 % und 5 %. Zum Ansetzen der LÖsung~n kann man Leitungswasser 
benutzen., 

Die Unterte.ile von Petrischalen. werden mit mehreren Lagen Filtrierpapier aus­
gelegt und diese jeweils mit einer lIestimrnten Salzlösung angef§!uchtet. Danach 
verteilt man eine difinj,erte -Anzahl 'von Samen einer Pflanzenart (z.B.50 pro 
Schale) gleichmäßig auf dem FHt.rierpapier und schließt die, Schalen. Wichtig 
ist eine genaue 1'Ieschriftung, um spätere VerwechslungeQ auszuschließen. Es 
sollte bei jedem Ansatz mit vierfacher Wiederholung ge?l-rbeitet werden. 

Die Schalen werden bei Z.immertempaxatur aufbewahrt. Dabei ist darauf zu achten, 
daß das Filtrierpapier mit der entsprechenden Salzlösung gut feuchtgehalten 
wird. 

Auswertung: Nach 3 - 8 Tagen (der 'Zeitraum richtet sich nach dem verwendeten 
Saatgut) werden die gekeilllten Samen ausge<!:ählt und in % zur Keimun'gSrll.te 
der Kontrolle angegeben. 

Beispiel: 
Kiaimung von Weidelgras bei ve-rschiedenen Salikonzentrationen. 

Na~l 

% 

o (Kontrolle) 
0,1 
1.0 
5i O 

,':' 

Warten Sie ... lassen Sie 
mich"überlegen .. 

geke imte ' S'lInen 

46 
46 
40 
o 

&eIde Aufsät.ze \\Ollen mit Hilfe .von 
EXperlrrenten bzw. Versuchen 
"aufzeigen" oder "verdeutl .l­
ehen"', wie die Umwelt durch 
an·t 'hropogene Schadstoffe Scha­
den nimmt. Wenn man diese 
Intent i on 'des "Aufz'eigens" 

Gekeimt in % 
der Kontrolle 

100 
100 
87 
o 

oder "Verde.ut I iehens" ernst 
~'mmt, muß man sich aber 
fragen, ob dem SchGter die 
Gefährdung der Umwelt adäquat 
klar werden kann, wenn unt.er 
einer Käseglocke die KorrosIon 
von Metallen und die Schädigung 
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von Pflanzen vor geführt. werden , 
oder wenn gezeigt wi rd , daß. 
Pflanzensamen In einer Sal Z ·­

iösung nicht keimen. Ein e 
anthropogene Umwe 1 tge.fährdung 
1 i eße .s Ich v I el mehr ze I-gen 
oder verdeut1 lchen, wenn man 
dem Schüler Fotos von einem 
Fischsterben Im Main ~der 
die An~lcht einer Stadt aus 
dem Ruhrgebi e .t ze i gen würde. 
Im Ge~ensati zu den Exper1-
menten 'Ist Umweltverschmutzung 
ein äußerst komplexes Phänomen, 
und gerade wenn man nur "aufzei­
gen" will, gibt ein Foto mit 
zahl re Ichenrauchende.n Schorn­
steinen diese Komplexität 
eher wieder, al s e j n selektiv 
auf einen speziellen chemischen 
Vorgang ausger ichtetes Experi­
ment. 
Wenn be I den Autoren vo"n "Auf- . 
zeigen" oder "Demo nstration" 
die Rede ist, so ve.rstehen sie 
darunter je-dOCh mehr ,alsnur 
den Schülern das Phänomen 
Umweltgefähr<:tung nahezubringen. 

Dieses Mehr steckt deutl Ich In 
dem Wort "Exp.erlmente" -bzw.· "ex­
perimentell", das berde Aufsätze 
in ihrem Tit,el tragen. Diese Ver­
suche erhalten erst Sinn, wenn 
man Ihnen zubl1119S im kleinen 
das s.eln zu wollen, was_ Ihre 
Geschw i ster In der großen For­
schung sin~, eben experimentelle 
Nachweise. Nur I st es mit diesen 
Nachweisen auch nicht viel welt .er 
her, 'als mit dem "Aufzeigen" oder 
"Verdeutl ichen". Die Nachweise 
li_egen im Bereich Oder hart an 
der Grenze zur Banalität. Was 
sollte man ande.res erwarten, als 
daß Pflanzen durch die Verbren­
nungsdämpfe von Schwefel bzw. 
durch schwef 1 I ge Säure ange­
griffen 'werden und Samen in ei-ner 
Salzlösung nicht keimen? 

Die Schüler werden bel der Durch­
fÜhrung- dieser Ve-rsuche vermutlich 
weder we Inen noch lachen,_ sondern 
tun, was. man als SchÜler in sol­
chen Fällen Immer tut: sich an 
der Autorität de s Lehrers orien­
tieren. Aus de m FerAsehen ent­
nehmen ~ie, daß unsere Umwelt in 
Gefahr Ist, de.r Lehrer qemon­
'str_iertper Versuch, worin die-
se ßefahr besteht und so werden 
sie es in Ihre Kladden schreiben. 
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Die Ursache für die hier ange­
deutet.e dreifach e- Crux lieg t 
In dem verkürzteA W"issenschafts­
verständn I s,das 'der Konzept lerun,g 
der Aufsätze Cr Icht 19: Versuc.hs­
sammlungen) zugrunde I legt. Man 
braucht sieh nur die zitierten 
Experimente/ Versuche genauer 
anzusehen, um _d I e Ver kürzung" 
der sieun-terl legen, bezeichnen 
zu kÖnnen! Die Versuche stehen 
in keinem Bezug zur Realität, 
In der die Schüler leben und 
ebenso wenig zu der Realltlt, 
in der · naturwissenschaft·llches 
Forschen und Experimentieren 
voll zogen w1 rd Oder wurde. 

Ich bestreite nicht, daß die 
Versuche für sich alIeine ge­
nommen einen Sinnzusammenhar:lg 
haben, in dem_ Thema, Geräte, 
Ve:rfahren usw. wechs'elseitig 
, logi s ch-schlüssig zu begrün­
den sind. Aber diesem abstrakt, 
log ischen Sinnzusammenhang, 
den Jeder Versuch für si c h 
repräsentiert, geht als abso­
lute Voraussetzung genau die 
Los trennung von se i nem ge­
schichtlichen Werdegang und 
von se i nen gesellschaftlichen 
Bindungen vorauS. 

Der Versuch Cbzw. der Lehrer) 
schafft s ich Jedoch eine 
eigene Real ität ve-rmittels 
Glasglocke und 'SChwefel" oder 
Petrischale und Salzlösunci. 
Diese e I gene Real ität des Ver­
suches hat jedoch nichts ge­
meinsam mit der Realität in 
der der SchUler lebt und der 
Gefährdung der Umwelt, wie I 

sie um uns herum festzuste.l­
len ist. Es 1st noch ke i nem 
Lehrer ge'lungen, eine Glas­
glocke über den Kolner Dom zu 
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stül pen und dann darunter 
'Schwefel zu verbrennen. Aber, 
könnte man einwenden, bei ei­
ner lriv~rslonswetter1age pas­
siert doch genau das 'gleiche. 
Wenn wir uns die Unter.schiede 
zwi schen belden Vorgängen an­
sehen, so zeigt sich s'l::hnell 
und in mehr als einer HlnsJcht 
ihre Ungleichheit. Didaktisch 
macht e,s einen riesigen Unt.er­
schied., ob die Herstellung der 
Versuchsbedingungen nur vom 
Komm.ndo des Lehrers abhängt, 
oder ob man, wie bel der In­
versionswetterlagej .erkennen 
muß, daß sle sich selbst her­
stenen aus regional-kllmat,ischen 
oder groß-kl imatischen Ge­

-setzmäßlgkeit~n. Fachllch-na­
turwissenschaftl Ich sind die 
unter vorgegebenen Versudh~-
bed i ngungen zustand.ekommende 

- S?2 bzw, H2S0 3-Bildu,,;gund 
Wirkung hlch,t vergleichbar 
mit der , VI~lzahl von P~ozessen, 
'CI i e aufgrund der k 1 I ma tischen 
Eigenentw'cklung, aufgrund der 
zahl re iC,hen und sehr verschie­
denen anthropogenen Schadstoffe 
und de r Jewe 11 i gen .Wechse 1 w i r­
kungen (S,y'nergismen eingeschlos­
sen) In dElO Inversionsluft­
schLchten ablaufen. 

Diese Ver~uche oder besser 
Demonst ra·t Ionen, Ci i e el gent­
lieh die Gefährdung de .r Umwelt 
durch anthropogene $chadstoffe 
veranschaul iehen und nachweisen 
wollten, erweisen sl ·c,h bei ge­
nauerem Hinsehen somit als 
schi ichte wissensch~ftl Iche 
Lüge. Ein bel iebiger 1501 ier:­
ter Prozeß. der gerade durch 
seine Isolatkon manipulierbar 
geworden Ist, wird unterschwel­
lig für den Gesamtprozeß ausge­
geben. Zwischen diesen Versu­
chen und dem didaktischen Ziel, 
dem ~ie dienen ~ollen. gibt es 
als einzige Vermitt,lungsinstanz 
nur den Lehrer una seine Worte. 
Ihm fälJt, 'die Aufgabe zu) den 
Schülern dl~se wissenschaftliche 
Lüge mögl ichst' gut zu verkaufen. 
Die Wlssen?Chaft , dJe ei- hierbei 

'den Schülern vermitt,elt, ist 
eine WIs=aschaft der Bruchstücke 
und einer hypothetischen Verbin­
dung zwi schen den Bruchstücken. 
Die Natl,lr, die Gesel'lschaFt und 
die gesellschaftliche uridin-
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divlduelle Naturerkenntnis ste~ 
hen Verbo'rgen und unbegrel fbar 
hinter dem Rücken d1eserWis­
senschaft der Bruchstücke. 

E X PER J M E, N T E 

oder 

Die W'issenschaftskl itterung 

durch den reinen Geist 

Wenn Ich oben gesagt habe, daß 
die in den genannten Aufsätzen' 
auftretenden Problemen zurück­
zuführen sind auf ein ve~kürz­
Des Wi~senschaftsve(5täridnfs. 
50 bezieht sich dies nicht nur 
auf die didaktisch aufbereite­
te Form der VersuchSsammlungen, 
sondern auch auf die ~aturwis~ 
senschaft,wie sie die Autoren 
ve~stehen. Nicht zufäll ig stel­
len sie für ihre Versuchssamm­
lungen deren experlmehtellen 
Chara'kter her-aus. Ähnl Ich wie ' 
dies In den moderneren Natur­
wissenschaften zum &rundsatz 
geworden Ist. 
Rudolf Carnap z.B. schreibt: 

"Be.un ni.c.ht-expeJWnenteUenWeg 
el>phlen w.Ut une ItUn pMeI>.<.ve RaUe. 
W.<.Jt el>chauen e.w6ach' au6 die st~ne 
adelt au6 die Rtumen, bemelt~en 
ÄhnL{.c.h~eden u.nd Untvu, ch.<.e.de 
und velt6uchen Regelmäß.{,g~e.äen 
zu. enhiec:ken, die ah. GMdze a!J.;/)-; 

ge~ückt .weJtden ~önnen. Im Fall 
dM hpeJWnen.a dagegen el>p.<.e1en 
w.Ut Une aw've RaUe. AM:taft 
blaß Zi,UlchaUelt zu. el>Un, .tun w.<.!t 

c;t:v.JM, .da;!) beMelte Beobachtungel>­
ItMu..Ua.te heltvoltbJt.<.ngen el>oU, 
ah. die ItUne Bdltachtung delt 
NtLtwt. fIJ..<.!t walLten rU.eht daltau.6, 
daß die NatWturt;/) Sdui:tü:.onen 
zum Beobachten lie6eJtt, Mndeltn 
w.Ut velt6uchen, Mlche Sdu.ait;.{,anen 
el>e1bel>.t zu eir.zeu.gen, ~zum, w.<.!t 
machen ExpeJWnente" 51. 

Die Grundstruktur eines Ex­
perIments beSc~relbt Carnap 
etwa folgendermaßen: 

"Zunächcl>:t unmat velt6uchell w.<.!t, 
cUe. Faktalten zu bM.t.immen, d.<.e 
6Ü1t da;!) Phanomen,we1chM w.Ut untelt-, . 
el>uehen woUen, von Bedeutung eI>.wd. 



E&Uge · Fa./d:oILen -a.beJt.ucht zu 
vIue - .mu.MÜt a1:.6 uYIWic.h;ti.g beI~ 
'->eile 13efu'->en wvuien ... Nachd,em fIl.0. 
clie wIc./ttig!>tenFaktoILcw6u tge­
legt . habe.n, pUnen w.Ut eInen. Ve1t­
'->tieh, In dem ehUge cliueJtFak.to­
Mn fWn.6tant gehaUe.n weltde.n, uiUt­
ILcend and.elLe '->Ich itndvm können ••. 

Un.6e!t EndzIel I6t eJ.\ na.:tiiJl1.Ich, 
NlittWLguetze zu 6Inden, dIe aUe 
.iteZevanten GILößen mUeInandeJt ve1t­
bInden, abeJt Weftn uM vIeZe Fak­
tOllen beteIUgt '->Ind, kaYtllt clie'-> 
eIne <.e.M.

1 
kamp.UzIeJtte Au6ga.be 

,->eIn .• " 6 

Wehn wir Carnap, einem der 
·anerkannten Theoretiker In der 
modernen NatQrwiaaenschaft, 
fOlgen, dann sind die experi­
mentelle Methode Und die ex­
perimentelle Tätlgkeit selbst 
abSOlute Elgenachaften des 
sich in der Natur betätigen-
den .mensch lichen Ge I stes. Es 
hat lBngs gedaue~t, bts der 
Geist diese Eigenschaften 
entdec kt hat, abe r se I tdem 
(se I t er wen iger beob.achtet 
und mehr exper Iment i ert) ha-
ben die Naturwissenschaften 
ungeheure FortachrItte ge­
macht. Weder im historischen 
Uraprung dea Experlmentlerens 
noch im aktuellen Experiment 
treten In seiner Darstell~ng 
die historisChen und gesell­
schaftlichen Bedingungen und 
8e20ge als notwendige Bestand­
teile experimenteller Arbeit 
auf. Die vermelntl I~he Sachlogik 
des Jeweiligen Experimentes 
verb I rgt jede ander.e .D imenslon. 

Al fred Sohn-Rethel konnte d! e 
l.n den Zitaten von Carnap zum 
Ausdruck kommen .de Grundauffas­
sung moderner positivistischer 
Naturwissenschaft als irrig 
nachwe i sem, daß das abstr;:lkte, 
theor~tJsierende Denken eine 
nur aus der WechselWirkung 
zwi schen Natur und menschlichem 
Geist resultierende Potenz 
des Geistes sei. Er erkannte 
In der ökonomischen Grundlage 
der Gesellschaft -genauer: 
In der Wertabstraktlori~ die beim 
Austaus·ch von Wa ren vom Käufe r 
wie vom Verkäufer vorgenommen · 
wird - .elnen gesellsCh.aftllchen 
Kern des Abstraktionsvermögens 
und der ·theoreti sChenObjekter­
kenntnis 7). In der Carnapschen 
Dar5teTlung des ExperIments 
taucht aber nicht . nur dieser 
gesell schi'lft liehe Kern der 
abstrakten Denkform nicht auf, 
auch ,die gesellschaftlichen 
Grundlagen der praktischen 
und theor·et .i schen Substanz 
experimenteller Forschung wer­
<1en veT leugnet. 

Die wlssenschaftsgeschichtl 1-
chen Bezüge,. die in der Dar~ 
stellung des ExperiMents 
be I Carnap unter den Tisch 
fallen, kann man sich an 
H;:Ind seiner DarsteiJung selbst 
klar machen, FUt Carnap sieht 
das 50 aus: 
1. Wir greifen eIn StUck Natur 
h~raus. d.h. wir stellen 
eine Situation her, 
2. wir bestimmen aus der Litera­
tur (oder sei tener durch Vor­
experimente), welche Faktoren 
fUr das Interessierende Phäno­
men wichtig und welche un­
wichtig sind und 
3 .. w'ir hal 'ten ' die wichtigen 
Faktoren konstant, während 
wir gleichzeitig zwei daVon. 
veränderh. Indiase Schritte 
des Exper Iment,ators geht je­
weils ein riesIger in der 
aktuellen und früheren Wis­
senschaftageschichte geleiste­
ter Berg von Vorarbeiten 
ei.n. Z.B.: 1. setzt voraus, 
daß die von der Natur selbst 
hergestellten ·Situatlonen b.ereits 
beobacht .et und un'tersLlcht 51 nd J 

daß solche ,eobachtungen keine 
neuen Erkenntnisse mehr liefern. 
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2. setz·t voraus, daß das 
Phänomen bekannt ist, daß also 
and.ere Forscher bereits Geräte 
und Methoden en~wickelt haben, 
mit denen dieses Phänomen z~ 
beoba6hten oder herzustellen 
ist. 3. setzt voraus, daß man 
au.f Theorien und Untersuchungen 
andere':". Forscher zurückg re i fen 
kann, um die wichtigen Fak­
tore~ einzUgrenzen. (Wollte 
Jemand alle Faktoren, die 
Sein Experiment beeinflussen, 
In Ihrer Wichtigkeit selber 
bestimmen, so würde er sel'n 
Leben lang nicht über sein 
1. Exper.lment hi nauskommen). 

Die gesellschaftl ichen Bezüge 
lassen sich nicht im gleichen 
Zusammenhang von Ursache - . 
Wirkung ~nd theoretischer 
.S,chlUßfolgerung nachweisen 
wie diA Wissenschaftshistori­
schen Voraussetzungen des 
Experiments. Slesind dennoch 
s~hr Intim darin vertreten. 
Die Fragestellung ~.B. hängt 
n It:ht von einer .e I nsamen Gen i a­
lltät des Forschers ab, sbndern 
von einer - In der Regel po.ll­
tisch motivierten- Bereits'tel­
l~ng von Geldern. Die gr9ßen 
Forschungskapazitäten heute 
sind nicht "frei" suchende, 
sondern unmi~telbar in die 
gesellschaft] ichen Macht-
und Herrschaftsverhältnisse 
eIngebunden. Wer kann heute 
schon ohne Finanzierung,ohne 
Anstelll!ng, ohne technisches' 
Personal und ohne Sachmlttel 

. naturwlssenschaftl ich forschen1 
Die Geräte und Methoden sind 
ebenfalls als Voraus5etzung 
und Bestandte i 1 des Experiments 
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das Produkt der techniscHen 
Entwicklungsstufe der Gesell­
schaft und über die T.echnik 
mit ihren ökonomisch-pol rti­
schen Bedlng~ngen verbunden. 

E R S ATZ W ISS E N 
oder 

HandTung·slnkompetenz als·ge­
sellschaftl iche Funktion di­
daktischer Ve~kürzung 

Welche Schlußfolgerungen 
sInd nun für die naturwissen­
schaftlichen Fachanteil~ Im 
Projektkurs "Leben in der 
Stadt" aus dem bisher gesag­
ten zu ziehen? Es lohntslc~ 
hierzu-noch einmal auf die 
Frage nach dem BIldungsziel 
zurückzukommen. Die anfangs 
zitierten Aufsätze wollten 
ja einen "BeUM..g ~um l!.rrwettge­
Itec.hten VelthaUen. l!.n.d Zl!. Welt 
l!.rrJAJettgeltec.hten. EltzJ.erw.n.g" 1 eisten, 
indem, "exFlWme.n-te11. un.t:eJuIIal,!eJr.t", 
das ' "Iwmp.iexe Geb-i.e-t du urrweU­
~c.h.tLt2! e6 An gee.-tgn.e-ten S:te11.en. -i.n 
veltw6ac.htelt Foltm" behande 1 t 
(Hlldenbrand), ' bzw. indem 
"cüe Be.tMtung delt Urrwe..U dultc.h 
Sc.haM;to66e, wie ~-i.e dultc.h deI'! Men- . 
~c.he.f1. -i.n u~elte Umgebung geblta.c.ht 
weJtden,." ve rdeu.t 1 i cht würde 
(Steublng/Kunze). 

Für belde Autoren erschöpft 
sich das didaktische Ziel 
im "Verdeutl ichen" oder · "Auf, 
ze i'gen" der Gefahren, die. der 
Umwelt durch anthropo.gene 
Schadstoffe drohen. Ich habe 
oben gezeigt, daß dieses 
didaktische Ziel auf dem von 
den Autoren. vorgesehenen Weg 
kaum zU errelche~ ist und 
daß in die BIldungsintention 
der Al!toren die Vermittlung 
eines posltivistlschen Natur­
wissenschaftsblldes mit eingeht, 
das schließl ich Naturwissenschaft 
zur ~utoritä~en Unwahrheit 
didaktisch ,verkürzt. Kri~ik­
würdig ist a ,ber nicht nUr der 
Weg, auf dem die ,Autoren ihr 
offenes und Ihr hintergründiges 
didaktisches Ziel zu erreichen 
versl!chen, zu kritisieren sind 
aUch diese Ziele selbst. 
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Nllhmen ,,,!,ir einmal an! es wäre 
'ge lungen, oeni, Schül er IZlU ver­
deut] ichen, daß anthropog'en'e 
Schadstoffe - se I ,es S'a lzauf 
der Straße' oder das S02 in der 
Luft - menschl rche ' Umwelt In 
hohem , Maße ' bee in'trächt Lgen 
können. Der ,Schüler hat also 
auf se i nem T i.sc,h e ,twas rauchen 
und nicht wachsen sehen uno 
dies (durch sein ungestörtes 
Vertrauen in seinen Lehrer) 
gedankl ich verblmoeh ,mit zer­
bröckelnden Baudenkmälern und 
~terbenden Straßenbäumen. 

Welche Konsequenzen ergeben 
sich für ihn daraüs? Es ist 
zunächst wahr" daß er 'nun ' mehr 
weiß als zuvor. Aber was ist 
das für ein Wissen und was 
kann er dam'it anfangen? Der 
Schüler hat selbst d,urch ,die 
Anwendung von Chemika 1 i en 
und chemlschen .. Prozessen 
nach Anleitung eine Schädigung 
an anorganischen und pflanz-
1 ichenSto-Ffen herbeigeführt. 
Er weiß nunmehr positiv,daß 
anorganische Stoffe und 
Pflanzen durch Cheniikalien 
und cheml sch,en Prozessen zer­
stört werden können. Und er 
welß ferner, (weil der Lehrer 
es ges,agt ,hat), daß d 'iese 
Zerstörungsmechanismen an 
Straßenbäumen und Baudenk­
mälern wirksam sind. Den rea­
len Btldu~gswert dieses Wissens 
kann man vielleicht an einem 
Beispiel ve,ranschaul ichen, 
indem man ein einfacheres Ex~ 
perlment wähl,t, dessenphysi­
kalisch wirkehder Zerstörungs­
mechanism~s dennoch weltweIt 
wirksam ist; der Lehrer bringt 
eine Re l-he:."k 1 einer Laubbäume, 
die in Blumenkübeln ,wachsen, 
mit 1n dleKl~sse. Zujede~ 
Bäumchen gibt er außerdem 
eine Axt aus; Das Experiment 
besteht darin, die Zerstörung 
der Bäumchen durch dieEin­
wirkung der Axt zu z,eigen. Der 
Erfolg Ist si~herlich durch­
schlagend. Der Lehrer verweist 
dann auf die Bedeutung dieses 
physlkal ischen Zerstörungsme­
chanism'LJ s für das Verschwinden 
der LaubwälOer' in der Bundes­
republ i k bzw. auf de r ga'nzen 

,Welt. '(Der wichtigste Unter-
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schi ed zu de~ zuvOr g,enannten 
experl~enten 1 iegt darin, da~ 
sich h 'ler unmittelbS'r die ziel~ 
gerichtete menschl iche Tät Ig­
kelt zum Gegenstand d,es Expe'r 'i­
mehts gemacht habe und nicht ' 
ein Nebenprodukt. dieser Tätlg-

, ke i t.) 

Die Oar§tellungdleses Axt­
Experimentes sollte klarmachen, 
wieso der Bildungswert des hier­
beI erworbenen WISSens ver -
schw Indend ge ring Ist. De r ' phy­
s I kai Ische Vorgan,g.- da s DU,reh­
trennen von Pflanzenfasern mit 
Hilfe von gehärtetem und ange­
schllffenern Eisen st,ellt, als 
Ursache-Wirkungsrelatlon das 
positiv erworbene WIssen dar. 
Er taucht zwarüberall ' !Yel 
der Rodung der Wilder auf 
(im Prinzip trifft er jailuch' 
die Anwendung ' von Sägen usw. 
zu), aber das el,gentliche 
Problem läge darin ,zu klären 
und erklären, warum dieser 
Vorgang wann und, wo ' zu,rAn­
wendung kommt ode1" nicht . Zu 
diesem Problem 1 iefett das 
A)ft-ExperJmentkeinen Beitrag . 
Im Gegenteil brIngt es mit 
der Herstellung des "poslt(ven" 
Wissens, 'idaß da ein physlka-
1 I scher ,Vorgang ab 1 äuft", für 
die Schüler eln Wissen he rvor , 
d,as 'we i te re 'fragen schne 1 J , 
erübrigt. Ein Ersatzwissen, das 
sie i,n ihrem Nicht-Wis se n fest­
hält, st~tt Jhnen Mittel Jnd 
Hilfe für weiteres Fragen ' zu 
sein. Dieses Festh,alt,en' der 
Schüler Im Nicht-Wissen gilt 
sowohl für die Naturprozesse 
selbst~ wie auch für den ge-
se 11 scha ftl i chen Rahmen, In, 
dem sie stehen. 

Die Ausbeute ' der angewandten 
Experimente ist also - wenn 
man si.ch ,nur auf das Wissen ' 
beziehen wi:11, - mage,r. Es 
gibt aber ohnehin kein "rel~es" 
Wissen, sondern das Wis~en 
steht immer in einem Ko.ntext. 
Dieser Kontext Wi rd angespr'o­
chen, wenn Hildenbrand SChreibt, 
sein Aufsatz wolle einen "BU­
~gzum umwettg~eehten Ve~haLten 
und zu eiY!e~ wrrwettg~e.c.h.ten E~­
z-tehung R.ei.6;(;en. " 



Dahinter Steht, daß der SchUler 
jemand Ist, der sich Z-I.,II" Natl,.lr­
Umwelt verhält, daß erlm Ver­
hältnis z-ur Umwelt ein Handeln­
der ist. Und damit könnte ge­
meint sein, daß der Aufsatz- durch 
die ahgebotenen Ver s uche Hilfen ' 
z-u einem umWeltgerechten Handeln 
vermitteln will oder sollte. 

Die vorgeschlagenen Experimente 
sind daz-u jedoch we n 'ig geeignet. 
Selbst wenn solche' den unmittel­
baren persönl i ehen Leben sbereich 
berUhrende Prpbleme01e die Deter­
gent ienod.er Phosphate in den 
Waschmitteln im Experiment be­
handelt werden,so Ist die ge-
l evanz- des SChäd1 ich ke i t snach-
we i ses dl e s er ehern i"ka 1'1 en fUr 
~as persönl iche Mandeln ,des SchU­
lers doch kaum z-u sehen. Soll 
er keine Waschmittel mehr ver­
brauchen? Be i . den obenabgehan­
delten Versuchen zum S02-Gehalt 
der Luft und z-um winte r lichen 
Salz-streuen ist noch weniger 
zu sehen,' welche Hilfen siedern 
SchUler fUr sein persönliches 
Handeln verm1tteln Wollen. Die 
angebotenen Experlrnente lei-
sten - bezogen auf das pa rsönl Ich 
Handeln der SchUler in Ihrer Um­
welt- vielmehr das Gegente'il 
des Erhofften: Si e führen 
dem SchUler seine eigene Ein­
flußlosl 'gkelt vor Augen und 

N ichts zu machen. Hab' 

verschaffen' ihm ke I ne Or i en.., 
tierungsm <1 rken für sein Han­
deln, indem die gesellschaft-
l i chen Bed i ngungen de Pro­
duktion von Umweltver chmutzung 
im Experlm.ent selbst nd in 
seinen Randbedingunge gänz-
1 ich unberücksichtigt bleiben. 
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Man muß daher offen l,assen, 
ob es Hlldenbrand .mlt der An­
deutung se I nes d idak,t Ischen 
Ziels darum ' ging, dem Schü­
f e r se 1 bst eine Kompet,enzf.ür 
seine Handlungen zu ~ermltteln 
- was die angebotenen Versu~he 
dann nicht leisten ~ oder ob 
I.,Imweltogerechte Erziehl.,lng viel­
leicht nur meinte, .dem SchUler 
die Kompetenz der Handlungen 
anderer zu v~rmitteln. 

Kann man diesen Z i r ke 1 von. ve r­
kUrzte re"xpe r i mentel 1 er Ab­
strakt ion, von E.rsatz-Wlssen 
und Handl ungs inkompetenz über.­
winden? Man kann. Dazu ml.,lß man 
5 ich .aber von ErwartungshaI tun­
gen frei machen, die diesem 
Zfrkel zugrundelJegen und die er 
fortwährend hervorbringt. Erwar­
tungen wie z.B.: alle Messungen 
und Untersuchungen müßten rel'­
bl.,lngslos fl.,lnktionleren oder je­
der Gedanke und Jede Otlerle­
gung müßte Im Sinne einer 
Kausal-Kette "kJar" n.achgewie­
sen sein. Erst wenn man dIe 
"Reibung" zwischen The o rie und 
Praxis und die dialektischen 
"Sprüng'e'.' zw ischen Ges.amt thema 
und ~Inzeluntersuchung mit zum 
Gegenstand des Lern'ens macht, 
kann man sich hier ErfoTgeer­
hoffen. F.Ur die Lehrerausbil-:­
dung heißt das aber auch~ daß 
der Lernprozeß der Studenten 
nicht ein vorweggenommener 
Lernprozeß der späteren Schü-
ler sein kann. Er kann auch 
nrcht nur erweitert sein ge-'­
genUber dem der SchUler,sondern 
muß sich qualitativ davon un­
terscheiden, weil es darauf 
ankommt, die abstrakten Einsich­
ten In Ihrem Zusammenhang L{nd als 
Ausfluß konkreter Wirk! Ichkeit 
zu begreifen und gerade nicht 
Uberall el 'nsetzbare Positionen 
abstrakter Theorien und prakti­
zierter Abstraktionen (Experi­
mente·) S I eh 1 osge 1 öst . Von all en 
Zusammenhängen einzupauken. Na­
turwi ssenschaft 1 i.che Arbel ts­
anteile Im ProJekt kurs durch­
zufUhren heißt daher nichttslch 
mit einIgen BrotkrUmeln, dIe 
vom Tisch der positivistischen 
Wissenschaft fallen, ~ufrieden 
z-u geben; sondern Naturwissen­
schaft als Mittel zum Zweck 
eines bes s eren eigen'en Natur-
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und GesellschaftsVerständnisses 
zu bet rachte'n. Für di e Arbe i't 
mi t naturw I ssens~haft 1I chen 
Fachante i I en im Projektkurs 
ergeben sich fO'I :gend'e 'Ges ichts­
pun'kte,: 
1. Als naturw I ssenschaft I iche 
Verfahren kommen E~perlmente 
nicht in Frage. Ge,fragt sind 
vielmehr naturwissenschaft] iche 
Mehtoden,dlemlt ' geringem Ein­
arbe I tungs- und Zel1;.'aufwand 
Beobacht,ungenund Messungen 
zum Themenbereich erl$.\lcben. Hie­
rin sind selb'stverständlich 
UntersuchU(1gsmethoden eingeschlos­
s'en,die ein Erge,bnis historischer 
expe'rimente',lle,r 'Arbeiten sind: 
z. B. The'rmometer, Hygrometer ,usw. 

2. Die naturwlssenschaftliche'n 
Verfahr-en sind HlJfsmlttel, de-
ren slch die Teilnehmer des Pro­
jektkurses für eigenes wissen-
schaftl Iches Arbeiten zum Thema 
"Leben In der Stadt" bedienen, 
sIe sind nicht Werkteuge in ei-
ner irrealen Didaktik-Welt. Der 
Aufnahme dieser Arbeiten durch 
die Teilnehmer muß die Ableitung 
von Forschungsthemen ~u~ dem 
Generalthema vorangehen. 
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"(klein rätsel: 
u .. nd doeh kein . . , 

viel .all",t 
tiefgang 11 

OBER DIE UNTERRICHTSZIELEGYMNASIALER LEHRERSTUDENTEN 

Durch eine Arbeit von NOLTE 
und BRÄMER über die "Bildungs­
ziele akademischer Lehrerstu- ·· 
denten" 1) wurde ich angeregt, ' 
eine Befragung ' aus dem SS ' 79 
endlich auszuwerten. Ich werde 
mich immer wieder auf diese 
Arbeit beziehen, einige Aus­
sagen. stützen und andere kI'i­
tisieren 2). 
Die Absicht, die ich mit mei- ' 
ner Untersuchung verfolge, ist 
diese: Im Rahmen. der pädago­
gischen Ausbildung werde ich 
Studenten mit den Ergebnissen 
konfrontieren und zur Selbst­
reflexion a.nregen, die in den 
Fachwis,senschaften Lehrenden 
werde ich fragen, inwieweit 
sie in den Ergebnis s en ein Ab- ' 
bild ihrer Lehrtätigkeit se­
hen, und von der Kultusbüro­
kratie erfrage ich, inwieweit 
dort solche Ergebnisse inter-

1 ) NOL'i'E/BRÄl'IlER: Chaos ohne 
Subjekt, in:BRÄlVIER/NOLTE/ 
TILLMANNS: Zwischen Wissen­
,schaft und Gesellschaft" 
SOZNAT Sonderband 2 

' 2) NOLTE/BRÄl'IlER legten 162 
Studenten der Fächer Mathema­
tik, Physik/Chemie, Biologie, 
Deutsch, moderne Fremdspra­
chen, Geschichte/Politik und 
Sport eine einzige Frage vor: 
"Welche Ziele wollen Sie per­
sönlich in der Schule in dem 
lTnterrichtsfac,h, verfolgen, das 
Sie als Ihr Hauptfach yerste­
hen?" , NO~TE'BRÄlVIER ordnen die 
freien Antworten auf diese Fra~ 
ge vier Bidungskonzepten zu, 
analysieren Gemeinsamkeiten 
und Unterschiede zwischen den 
Studenten der verschiedenen 
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.essieren und welche I:<'onsequen­
z,en man ggf. daraus zu ziehen 
gedenkt. 

Meine Untersuchung bezieht 
sich auf 100 Studenten (1.0 M, 
1.0 Pl1, 11. Ch, 10 Bio, 19 Germ., 
16 Angl. 14 G, 10 Pol). Von 
22 zumeist mehrteiligen Fra­
gen sind vier 1m Zusammerihang 
mit der Fragestellung von NOL­
TE/BRÄMER interes.sant, auf die 
i ;ch 1m folgenden eingehen werde, 

Frage (1): "Sie haben vermut- . 
, lich einige Vorstellungen da­
von, welche allgemeinen, zen­
tralenund wichtig-en Gesichts­
punkte Ihres Faches Sie den 
Schülern vermitteln möchten. 
Versuchen Sie bitte, diese Ge­
sichtspunkte kurz zu umreißen." 
Die Antworten auf die Frage. 
habe ich vier Kateg.orien zu­
'geor dne t: 

Fächer, stellen elnlge allge,­
meine Trends heraus und ver­
suchen' schließlich,"Fachcha­
raktere" aus den Antworten zu 
synthetisieren. 
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I Ziele, die sich au.f rein iri­
ne'rfachliche Inhalte, Fähigkei­
ten, Fertigkeiten und Einstel­
lungen beziehen und ke.ine An­
zeichen für darüber hinaus ge­
hEmde Absichten enthalten. Da­
bei ist die vorherrschende, 
sehr enge Auffassung maßgeb-;­
lich, welche Fragestellungen 
zum Fach .zählen und welche 

\.' nicht .. , 
11 Ziele, die allgemeine, ab­
strakte Fähigkeiten, Kennt.nisse 
und Einstellungeribezeichnen 

und sich dabei nicht auf das 
Fach Le.S. beschränken, aber 
auch nicht konkret werden wie 
bei III und IV. . 
III Ziele, bei denen expÜzit 
der Bezug zur gesellschaftli­
chen,poli tischen, ökonomisch­
t.echnischen Situation herge­
stell t wird. .' 
IV Ziele, bei denen der Bezug. 
zum SchUter hergestellt wird, 
z.B. zu Seinen Erfahrung.en,zu 
seiner Situation oder zu sei­
nem s päteren Ber~f. 

Tabelle 1: Verteilung der Ziel vorsteLlungen auf vier Kategorien 3) 
( Angaben in Prozent, bezogen auf. die Gesamthei t alle.r Antworten 
eines Faches/einer Fachgruppe) 

Math Ph/Ch Bio Germ Angl G/Pol Durch-

I ihnerfachliche I, 36 5.1 Ziele 

II ,allgemeine, ab.;.. 
strakte Fähig- I 45 .9 
keiten 

II! <fesellschafts- 0 16 bezug 
IY " Schülerbezug 18 24 

In einigen Punkten gibt es große 
übereinstimmung mit den Ergebnis­
sen von NOLTE/BRÄMER, so z.B. 
bei den Mi ttelwerten alle.r Be­
ftagten, bei d.en Mathematikern 
oder bei der starken BetOIDng 
der Kategorie I bei den Fremd­
sprachlern.Abweichungen kÖn-
nen auf unt.erschi'edllche Ein­
flUsse einzelner Dozenten, auf 
die geringe Trennschärfe der 
Kategorien Oder auf eine zu 

3) Diese Einteilung bildet ein 
Kategoriensyst'em in dem Sinne, 
daß sich jede Antwort einord­
nen ließ. Dagegen gibt ·es im~ 
mer wieder Schwierigkeiten zu 
entscheiden, wo eine Antwort 
zugeordnet werden soll, d.h., 
die Trennschärfe ist :(loch :(licht 
befriedigend. 
Bei den KategorienhaP.e . ich 
mich leiten lassen von den Be­
reichen von Zielen, die. NOLTE/ 
J:lRÄMER angeben. 8i·e beziehen. 
sich dabei auf bestimmte Bil­
dungskonzepte . Ich gehe hier­
auf in der Schluß betrachtung 
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schni.tt 

55 36 69 41 48 

11 31 24 20 23 

17 12 3 24 13 

17 21 3 15 16 

kleine DatenbasiszurUckzufüh­
ren sein. 

Folgende Aussagen über generelle 
Tendenzen sind möglich: 
- Innerfachliche Ziele überwie­
gen, sie machen etwa die Hälfte 
aller Nennungen aus. 
- Dem korrespondiert die gerin­
ge Beachtung der (Teseilschaft 
und des SchUlers als Subjekt. 
- Die Mathematiker betonen am 
s.tärksten die formaleJ;>enksc'hu-

ein. Da ich meinen Kategorien 
bis auf eine Ausnahme die glei­
chen Unterkategorien zuordne 
wie NOLTE/ BRÄMER, ist die fol­
gende Tabelle mit jener bei 
NOLTE/BRÄMER (ebd. 8.80) ver­
gleichbar.Die Ausnahme bildet 
die Unterkategorie T "Grund­
lagen für andere Fächer", die 
ich 11 zuordne. Prozentanga­
ben auch für di.e Unterkatego­
rien seneinen mir nicht $inn-", 
voll, weil dazu die Zahl der 
Antworten zu klein ist . 



lung dur9.h i1?-r Fach (typi~q,he 
Nennung: loglsches Denken 1 Ab­
straktionsvermögerlj. Bei den 
Nennungen, die unter IV fallen, 
ist meist d-ie Rede von "Anwen­
dung auf das tii.gliche Leben des 
Schülers", dabei wird aber nur 
einmal konkret auf Kulturtech­
niken hingewiesen. 
- Auc h bei den Naturwissen­
schaftle-rn (Ph/ eh, Bio) sind 
zu IV Formulierungen wie "An­
wendung auf das tägliche Leben 
des Schül ers" häufig, die aber 
~enauso wie Nennungen zu 111 
( "Umwelt", ~Naturwissenschaften 
in der Industriegesellschaft") 
vage in ihrer konkreten Absicht 
bleiben. Andererseits wider­
spricht die Häufigkeit von ge­
seIlschaftsbezogenen Zielen 
(111), die nur be i den erklär­
ten Gesellschaftswissenschaft­
lern (G/Pol) größer ist, aber 
doch wohl einem verbreiteten 
Vorurteil gegen Naturwissen­
schaftler. 
- Auch bei den Historikern 
bleib.en die Hinweise auf die 
Anwendung ihres Wissens vage, 
typisch z.B.: "Konsequenzen 
der Geschichte für die Gegen­
wart" • 
-Bei den Historikern, voral~ 
lem aber auch bei den Polito­
logen ist auffällig, wie selten 
der Schüler als Subjekt mit ei­
genen Erfahrungen angesprochen 
wird. 
- Die Spitzenstellung der An­
glisten bei der Kategorie I 
beruht auf sehr vielen Nennun­
gen, die den Vokabelschatz, die 
Grammatik, die Literatur und 
die Länderkunde betreffen. 
Auffällig ist bei den Anglisten 
der extrem geringe Schüler-
und Gesellschaft sbezug. 
- Die größte Streubreite, da­
mit das am wenigsten einseitige 
Profil, aber auch die meisten 
Nicht-Antworten zeigen die Ant­
worten der Germanistik-Studen­
ten. Der auffällig hohe Pro­
zentsatz abstrakt-formaler Zie­
le beinhaltet konkret viele 
Nennungen der Art "Komm.unika­
tionsfähigkeit". 

Interess:ant, wenn auch nicht 
sehr verwunderlich, ist das 
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Verhalten der Studenten gegen­
über der Frage (2) nach dem 
Bildungswert ihrer Fächer. Dar­
auf reagierte insgesamt nur 
die Hälfte aller Befragten po­
sitiv (die , Ergebnisse liegen 
zwischen 32% bei Germ und 67% 
bei Ph/eh). Wichtig ist, daß 
bei dieser Frage keine Ziele 
genannt wurden, die über die 
fachlichen Ziele i.e.S. hin­
ausginfen. Dagegen wurde bei 
Frage 3) der allgemeinbil­
dende Charakter des Fachunter­
richts insgesamt von 85% aller 
Befragten befürwortet (die 
Spanne reicht von 71% bei 
G1Pol und 100% bei ph/eh). 

Dies allgemeine Ergebnis ist 
allerdings erheblich zu diffe­
renzieren auf grund der Nach­
frage (4), was die Studenten 
konkret unter Allgemeinbil­
dung verstehen (vgl. Tabelle 2). 
Die Liste der vorgegebenen As­
pekte ist auf grund einiger Zu­
fälligkeiten zustande gekommen. 
Für tiefergehende Interpretatio­
nen müßten viele Aspekte ergänzt 
werden. Ich möchte .deshalb nur 
einige auffällige Besonderheiten 
noch einmal hervorheben. 
- Eine bemerkenswerte Überein­
stimmung besteht zwischen den 
Studenten aller Fachrichtungen 
in der Betonung abstrakt-intel­
lektueller Fähigkeit en, s.dazu 
die Fragen a), f), j). 
- Daß diese Fähigkeit kaum als 
wissenschaftliche Rationalität 
verstanden wird, die zur Lö­
sung der tagtäglichen Probleme 
befähigt, geht aus den Antwor­
ten auf die Fragen g) und k) 
hervor. 
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~ Die Betonung abstrakt--intel­
lektueller Fähigkeiten ist wei­
ter zu sehen zusammen mit der 
Geringschätzung philosophischer 
Betätigung einerseits und manu­
eller Fähi~keiten andererseits, 
s.hierzu. h) und e). 
- Kurios ist das Ergebnis, daß 
die Mathematiker und die Natur­
wi.ssenschaftler historische -
Ke=tnisse und die Kenntnis 
klassischer Iiiteratur eher mehr 
betonen als die Geisteswissen­
schaftler und die Gesellschafts­
wissenschaftler, s.hierzu b) 
und i). 

- Im Vergleich der verschiede­
nenFachdisziplinen unterein­
ander fäll.t auf, daß die Mathe­
matiker bei der Frage nach dem 
mo,ralisch-verantwortlichen Ge­
brauch von Wissen und bei der 
Frage nach dem sozialen Zusam­
menleben stark vo~ Durchschnitt 
abweichen, desgleichen die Ger­
manisten bei der Frage nach den 
historisch'enKe=tnissen, nach 
dem mOralisch-verantwortlichen 
Gebrauch von Wissen, nach der 
manuellen Geschicklichkeit und 
nach der Kenntnis klassischer 
Literatur. 

Tabelle 2: Auffassungen von "Allgemeinbildung" 
(Mehrfachne=ungen waren möglich. Die Zahlenangaben besagen, wieviei 
Prozent der jeweiligen Fachgrll.ppenmi tglieder den betreffenden Aspe.kt 
als Bestandteil der Allgemeinbildung ansehen.) 

Math Ph/Oh Bio Germ Angl G/Pol Durch-
schnitt 

a) Fähigkeit, Wissen 
in vielen Situationen 80 86 100 79 94 88 87 
anwendeil. zu kö=en 

b) historische 80 67 60 37 69 67 62 Ke=tnisse 

c) moralisch-verant-
wortlicher Gebrauch 30 81 70 32 56 71 59 
von Wissen 

d) Fähigkeit zum so- 10 67 70 42 75 71 59 zialen Zusammenleben 

e) manuelle Geschick- 30 48 30 11 19 42 31 lichkeit 

f) Offenheit für viel-
fältige Fragestellun- I 80 81 80 95 88 79 84 
gen 

g) Fähigkeit, im 
I 50 50 Alltag zurecht zu 76 60 37 38 42 

kommen 

h) Beschäftigung mit 
philosophi.schen Fra- 40 33 30 26 19 21. '27 
gestellungen 

i) Kenntnis der 50 38 50 21 44 33 37 klassischen Literatur 

j) allgemeine Denk- 90 81 90 84 88 83 85 fähigkeit 

k) Anwendung wissen-
schaftlicher Ratio- 20 33 40 16 31 25 27 
nalit.ät im All tag 
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Keiner der Aspekte a1 bis ~) 
stellt ein trennscharfes Krite­
rium zur Unterscheidung von 
math. -I'l.at., geistes- UD9- gesell­
schaftswissenschaftlichen stu­
denten dar • . (Die Art qer Frage­
stellung scheint mir für zu­
künftige Unte'rsuchungen geeig­
net; um zu differenzierten ,Pro­
filen in den Zielvorstellun-
gen zu gelangen.) 

Versuch einer Zusammenfassung 
und Interpretation der Ergeb­
nisse 

Wie-bereits ein~angs erwähnt, 
ordnen NOLTE/BRAMER die Antwor­
tenauf :ihre 'Frage, d:ie me:iner 
Frage (1) entspricht, vier Ka­
tegorien 'zu, die sie wiederum 
auf bestimmte Bildungskonzepte 
beziehen. Ich halte diese Zu­
ordnung für ni,cht genügend ab­
gesichert. Dazu müßten die Bil,.. 
dungskonzepte sehr v:iel diffe­
renzierter dargestellt Werden, 
um daraufhincharakterist:ische 
Indikatoren zu formulieren. 
Genausogut - und mit den glei- ' 
chen methodisohen Schwierig- ' 
keiten - könnte unter den Ziel­
angaben auch nach Anzeichen 
dafür gesuch:!; werden, inwieweit , 
die Studenten bestimmte allge­
mein-didaktische und curriou­
lare Ansätze,und inwieweit sie 
spezielle fachdidaktische Re­
formansätzeübernommen haben. 
Meine Vermutung : Der Aufwand 
würde nicht lohnen, weder bil­
dungstheoretische Ideen, noch 
allgemeindidaktische und fach­
didaktische Ideen sind klar 
und eindeutig in den Vorstel­
lungen der Studenten auffind­
bar. 

Für .gewagt 'haI te :ich es, auf­
grund der Zielangaben noch wei­
tergehend,e Interpretationen an­
zustellen, so zUrneinen über 
"Fachcharaktere" und zum ande­
ren über den späteren Einfluß 
des r.eh:t'_ers auf die Schiller, 
wie dies NOLTE/BRAlVlER tun. 
Zwischen den Ziel angaben der 
Studenten heute und ihrem spä­
teren tatsächlichen Handeln 
liegt ei n großes Feld ungenü­
gend erforschter Einflußfakto­
~en, ' so z. B. das Referendariat 
oder die Persönlichkeitsstruk-
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'tur, die für die Umsetzll11g von 
WOllen in Handeln von Bedeutung 
ist. ' 

Ich bevorzuge eine möglichst U:'l­
vermittelte ,Interpretationd6r 
Ergebnisse: Ich verstehe .siEr 
als. Daten zur Hochschulsoziall_ 
sation und schl~eße ' von ~hriell " 
zurück auf die Wissenschaftli­
che Ausbildung und ,auf die gel­
tende Wiss.enschaftsauf;fassung. 
.... Vorrang hat das Fachliche in 
dem üblichen, sehr eng gefaßten 
Sinne, was die Themen; Methoden 
usw. anbetrifft. Die Bedeutung , 
für die Lernenden oder für die 
Gesellschaft spielt eine neben'­
sächliche Rolle. ' 
- Nächst wichtigstes Ziel ist 
die Ausbildung .abstrakt-intel­
lektueller Fähigkeiten. (Diese 
bilden die Hauptkomponente in 
den Vorstellungen von einer 
fachli ,chen Allgemeinbildung. ) 
- Diese Akzentsetzungen sind zu­
sammen zu sehen mit der gering 
eingeschätzten Bedeutung wissen­
schaftlicher Rationalität für 
die Bewältigung des Alltags, mit' 
der weitgehenden, Glei.chgül tig~ 
keit gegenüber der moralischen 
Verantwortung beim GebrauCh von 
Wissen, mit dem Desinteresse an 
philosophischer Reflexion und 
mit der Geringschätzung manuel­
ler Fähigkeiten. 
- Es gibt - bis auf die eine 
oder andere kleine Besonderheit -
keine ausgeprägten Unterschiede 
zwischen d.en verschiedenen Fach­
gruppen bei den allgemeinen, 
nicht direkt fachgebundenen 'Tä­
tlgkei ten und Einstellungeil. 
Die fachlichen Inhalte und Me­
thoden liegen allerd,ings so weit 
auseinander, daß. Beziehungen 
der Fäc,her untereinander nicht 
sichtbar werden: (Diese bekann­
te und viel beklagte Tatsache. 
kommt in der Bezeichnung "Fach" 
treffenp, zum Ausdruck. ) 
- Daß der Begriff "Bildung" 
Studenten wenig sagt, verwundert 
kaum; wld daß der Begriff "Bil­
dung" nicht mit Wissenschaft in 
Beziehung gebracht wird/w~rden 
kann,ist in vorliegenden Unter­
suchungen bereits festgestellt 
worden ; Es fehlt in der Unter­
suchung denn auch jedes An.zei­
chen dafür, daß es noch S0 etwas 
gäbe wie die VorstellUng von der 



einen Wissenschaft, die Welt­
orientierung schafft, die ~ In­
strl$ent der kritischen Refle-

"·xion darstellt, das sittl'iche 
Handeln. leiten kann, zum Han­
deln befähigt und zu einer all­
seits entwickelten Persönlich­
keit führt. 

Durch die offizielle Zielset­
zung d.er Wi·s ·senschaftsorieiltie­
rung allen Unterrichts ist ein 
~ehrer nun zugleich d·azu ver""; 
führt wieda;;lu legitimiert, auf 
d.er zu Schule das zu praktizie­
ren, was m!:Ul ihm auf der Univer~ 
si tät "vorgemacht" hat. Ich fra­
geaufgrUfld der Ergebnisse die­
ser Studie: Kann einen solchen 

Unterricht irgend jemand ernst­
haft wollen? Ist es nicht höch­
ste Zeit, sich über die Ziele 
von Unterricht, damit über die 
Ziele von Wissenschaft. und 
deren Sinnneuzll verständigen? 

Wen-n in~in Sehiff '~i;;kt ict da~ \iJP I ... h ~M:;C< 

....... '. 
~. 

~ 4 
UNrERR I CHTSMATER I AL I EN, ,-', UNTERR I CHTSMATER I AL rEN ••• UNTERR I CHTSMATER I AL JEN . .. 

~~'LIO:~u -4 ,~-~ 
. 1. "Die Energiefragein Schule . und . lehrerbildun g : 

Ideen-Probleme-F.ragen"(37 S.) 2,50 DM 

2. Kurs 'Alternativen~rgien' 

(Dokumentation einer ' 1-)ährigen Aktivität im Wahlpflil::htkurs­

bereich Physik/Chemie/Poly.technik/Politik der Sek. I.) 4.-DM 

3. Projekt 'Lärm wnd Autobahnbau' 

(Physik/Pol i tik-Sek. I: Arbe i tsbl ä tte.r, E.rfahrungsber iohte, 

viele Tips und Ide~n~ 83 5.) ' S~-DM 

4~ "Energie/Maschine/Mensch/Gesellschaft" - Teil 2: 

Die Z.itd~r rndwstrialiBierun~ 

(Physik/Poli,tik-Sek.I: Arqeitsblätter, Erfahrl1n'gen, Tips) 8.-DM 

Weitere ~~nde folg~n 
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,}iU: ~liJ. Ul1d .,}[f~d(·1Mat 
~ - ~ 

1. Kritik einer Fac.hdidaktik .. Eine. ideol"Ogiekri tische Analyse 
der. gegenwärtigen Mathematikdidaktik inder ERD 
Belti-forschungsberichte 1978, 300 S.; Autorenpreis: 38.-DM 

2. MD alternativ -Konzept für die Förderstufe 
a. Die Ge.samtdokumentation: Konzeptentwicklung, 3 Projekt- u. 

4 Grundlagen-Phasen , Arbeitsmaterialien, unsere Erfabr-

b. 

3. MD -a. 

b. 

c. 
d. 

e. 

f. 

ungen und Perspektiven. (300 S.) Preis: 15. -DM 
dazu: Schülerbuch (90 S.) und'Trainingsheft Grundrechen-
arten'(90 S.) Preis: je 4.-DM 

alternativ - Einzelöbjekte für die Sek. ! 
Projekt'Vorpha8e-Bobby/Grundrechenarten/Graphische 

Darstellungen' (5. K1. ) 5. -DM 
Projekt 'Reisen/GrößEm' (5 .K1. ) 5. -DM 
Projekt 'Freizeit/Prozentrechnung' (7. Kl. ) 5. -DM 
Projekt 'Landwirtschaft/Zuordnungen' (7. Kl. ) 7. -DM 
Comic zur 'Einführung in die Zinsrechnung'(7.Kl.)1.-DM 
Projekt 'Jugendarbeitslosigkeit/Statistik' 5.-DM 

(8./9.Kl.) 
g. Projekt 'Kalkulation/Lineare Optimierung' 

(9./10.Kl. ) 
4.-DM 

Alle Bücher/Projekte erhältlich bei: 

Hartmut Bölts , Im BrUch 2, 3557 Ebsdorfergrupd .8 

Tel. 06424/1980 

Bitte vorher überweisen auf Kre;i..ssparkasse Marburg/Cappel, 
Kontonummer 600 115 Und mir eine Karte schreiben! 

Portokos:l;en beachten! 

Portokosten: 1Ex.(2,30 DM), 2Ex.(2,80 DM), 3-5El(.(3,40 DM), 
Paket(3,80 DM) 
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NICHT AN JEDER STRASSENECKE ANGEBOTEN 

Soznat vr.ö66ne..t Une neue ReAhe. Nleht die. Analy-6e von MZ. Mpekien du 
11!ttu.tlWM..6eMcha6ilichen unteM.i.ch.;U, MU dMht ..(.m VOItdvr.gJtu.nd.6,fehen, . 
MndVtn die VOlLO-teUung von MZ, oJtiefl:ÜV!..ten Un.:tvrMc.h.;U,plWjelU:en. Soz. 
oJUen:UeJdhe,i!U natU!t.Uch n,icht "CWVtÜlu-fit bt 'Do.6en", 4ondvr.n d,ie VaJz.~ 
.6-te.U.u.ng vonLefvr.~ und LVtnV!.6ah!tU.ngen, die LehJtvr. und SchiU.vr. ..(.m Umgang 
mLt NCLtWl u.nd Techn,iR gemacht haben. 

V,ie w-ten 4 Bände diu vr. Rube beJL.i..ch-ten übvr. Untvr.JUc.h.;U, vr.6ahJtu.ngen aU.6 
. dem GaJz.b.6envr. I'PMjelU: WegJvi.eJde N~4eMcha.6-ten". H(>JUUJ.6gegeben 

IA1lItden die Bände von ScheUe.Jr.1.e, RuplLecht, He.{MILYl und Hahneuntvr. dem 
T.t.te.t "Untvr.JUc.h.;U,PlWjelU:e und ~whe.t.tena.t6 BU-t!Lä.ge 6ÜIL wl&n WegJUvr.~ 
ten n~.6eMcha6ilichen UIi:tvr.JUc.ht" und eJLOche-i.nen nun 'be,i Soznat. 

AUe, die übvr. diue Pltoj e.lU:e mehJtvr.6ahJten woUen,hßnnen die e-i.nze.tnen 
Bände bu-teUen bu: , AG SoznCLt, EJtnU~GilleJt S.tJt. 5, .3550 MaJz.bWlg 

Bu Abnahme allvr. 4 BätideSONVERPRElS 20, ~~ VM. 

Band 1: 
Annette Sc:heiterle: "Feuer ~ Eine Wärme~ und 
'lichtquelle. Der Feuergebrauch in seiner Be~ 
deutung und in seinem Nutzen für den Menschen" . 
185 S. 6,~~ DM. 

V,ieEbthe.t.t ze.-tg-t, W{.e 11!ttu.tlW,i,6-6eMcha6ilic.hvr. UntVtJUchtdazu bUbtagen 
kann, mßvr.6olg.6gewohnten Sc.'hiU.Vtn fu Se.tb4>;(;wVLt'ge6üh.e. w,iedvr.zWJeben. 
Und .6,ie alle Rönnen .6kh Mntvr.hvr. ai(;ch bu Regenweftvr. e-i.ne Suppe(W.6 
dem Lagvr.6Wvr. wche.n. 

-----------------------Band· 2: 
Klaus Hahne: "Wem hilft die Technik? ~ Mechanik 
und gesellschaftliche Anwendung einfacherMaschi~ 
nen ' in vorindustriellen Gesellschaften." 194 S. 6 ',~~ DM. 

V,ie l!vr.bILUte..te Au.66M.6lLng, Techn,ik . hil.6,t dem MeMchen, w,itLd h,Lvr. .mLt den 
Flio.ge6-teUungen "Wem 'nü,tdu?" und "Zu welchen Zwecken .6e..td we.IL die Men­
.6chen .e..{.n und WM haben die MbeUe/l...(.m Um6e.td dvr. MMch,Lnen davon?" W<:.dvr.­
legt. Vj.e EbtheU zUgt, daß Ideolog,ie/vU..Uk ..(.m ~.6eMc.ha6,tUchen 
U.JU;vr.JUc.ht no-twendig ,i,6t, daß .6,ie auch machbaJz. ,i,6-t und den SchiU.vr.nSpaß 
machen kann. 

Band 3: 
Bettina Gust/Frit" Heidorn: .. "Energie - unterr1chtser­
fahrungen und Materialien über alltägliche Energiefoi­
men u;'d ihre Alternativen". 220 S. 6,:'- ·DM. 

Un6Me EmheU nimmt fuen AU.6grmg.6punlU: an den .iLUtä.gUchen EJt6ah!tU.ngen 
. und Umgang.6 6olLmen .. delt Scha.e.vr.mLt Envr.g,ie ..(.m ' HtUL6ha.U~ 1m ZelWr.um .6-teht 

di.e Behandlu.ng dv. hage, welche Envr.g,ie6olLmen 6Ü1Lwelche Zwecke ,6mnvoU 
Wg.ue..td we.Jtden klinnen. Wenn . rrr!IYl ciJrJ,,f; veJLO:ta.nd(>;nW, l.\lVLU.m U uMmtUg 
,i,6;t, mLte.telU:!U.6che.m .S.tJtom Wahungen zuhuzen, weiß'~ man auch, WM man Von 
dem EnVtg,ie.tackengvr.ede dvr. Envr.g,iekonzvr.nezu haU.en W. 
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Band 4: 
Klaus Hahne/Annette Scheiterle: "Fliegen - Der Fan 
ist über 100 m weit geflogen. 
Das Fliegen, Flugmodelle und Luftfahrt als Gegenstand 
eines projektorientie:r-ten integ:r-ierten Unterrichts 
im 7. Schuljahr." 345 S. 8,-- DM 

Fwgen.[6t auch <>chan an dV1. lGS Gevtb.6en (,ut.6V1. RennV1. gwuen. Auch Unl>vte. 
GegneJt .un FachbV1.eic.h NatUfUAl.[6Mnl>cha6;tenl<amendwe.ch den VlU,LdfueA 
SchüleJt n.i.cht u.mhht, die Phywe-ZWeil<omponente.lWXtage. zum aeJWdynam..uchen 
AuMtieb Wegzu..6te.flen und <>ich m..Lt n.i.edV1.enVhtgen wie Fal.e..6chhtme.n, Schv.ul­
ben, 'GleUV1.n, Ffugmode.flen, Heißfu6;tbaUonl> , Raketen u.nd Rake.tenau.t:o.6 .•• 
Zu budlit6tige.n. NatÜJtÜch L6t da!> Thema "Fliegen" .unmei!, in GenaM, zu ehtem 
BeitJt,ag 2we. WeMphy<>il< zu vV1.kammen. VahV1. enthält die EinheUumOangi!,eiche 
MatC!JLi.aU.en abelt Fliegen at6 m..LUtCiJU.6chen VV1.n.[6chtung.6tW.M wie ht Vltuden 
und HiM.6hima. 

Neu im Soznat-Vertrieb: 

NATURWISSENSCHAFT IN DER SCHULE 
VERSUCH EINER BESTANDSAUFNAHME 

(erschienen als Schwerpunkheft 
der Zeitschrift WECHSELWIRKUNG) 

(ab 10 Stück) 
sogar nur DM 2,40! 

Bestellungen an: Redaktion Soznat 
Ernst-Giller Str. 5, 3550 Marburg 

Aus dem Inhalt 

Physikdiaaktik im Dritten Reich I Die Entwicklung der naturwissenschaftlichen 

Stundentafeln I Die Wirkungen des naturwissenschaftZichen Unterrichts I Wissen­

schaftsgläubigkeit IAlltagsorientierter Naturunterricht I IndustPie-Unterrichts­

hilfen I Lehrbuchkritik I Alternativen in. der Lehrerausbildung ••••••• 
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I 
- * * Aufruf ·zur Mitarbeit: 

* 
SCHULERFAHRUNGEN VON UNTEN GEGEN CURRICULA VON OBEN 

DM Jahltzehnt deJt B,udungMe6QI!m .J:At vOJtbe~. AUf, dem VeMueh, Une eM.'neen­

gEuche, .6chiiEeltl'lählVte lIitd v66eneJte Schute 6wc a.te.e zu .6cha.66en) J:A:t unteJt 

deJt Hand eine Schute ~ veMehii4Mem Lw:tung.6diw.elz, nach w~e VOlt ungEe~hen 
Ab.6chEußcha.nee.n Met - ~ Zl:tge. deJt V~.6erl-6cha.6.tUehung ~ eheJt noch extl1.emeJteJt 

Sc.hiiEeJt6eJtne gewoJideri. VeJt .6elULU1.ehen NIWiJu~j.i;6.6eMeha.M ha.:t~ueRe6ol!m zt.Wt 

unzwe~6e1.hIi6:t ein hC;nMU .(>ewüh:t ~ $mne gltoßlVteJt S:tundenante-Ue veMcha.6M., 

abVt ~u diiJtMe bu:ten6~ den -St:a.tu.J.,be:dÜJL6nA:.6iei'l deJt Fach6unlzUonii4e I.>chmu­

cheiri. In. den Aug en deJt$chaieJt ~t deJt n~.6en;..eha6~he Unt~ch:teheJt 

noch abuM.eclzendeJt gewoJiden, Un eberl-6o unbe.U.eb:teJt w~e unveM.tAAdeneJt B,u­

dung1>beJt~h, deJt.6~n zudem zu wem hnmeJt w.i.eIiUgMen. .6c~chenSeEektion.!.-

6ach m/tIUJeJt:t. 

- . 
Auch die _LeMeJtde.Jt N~.6erl-6cha.6:ten futben /zaum vlm dem veJtm~hen 

Au66ehwung-pito6ilieJt:t. Zt.Wtg~b:t U mUt.te.JtweU.e Unen unCLbeMehbaJten Hllliß-en 
neueJt {!~. und Unt<V1lL-ieh:t.6e..mheUen, ja Mgivt .eW ~u,igu Z-en,tJz.a;Wuli­

.tu:t.6amt V-iJtelz:tolten und WeJtnrtlloi141.em F.eM;t, da'-> .6~ch .6ehweJtpunlztmaß,ig delt 

C~u.Cwrieitt.w.Lelzfungund Na:tuJwJJ:A.6erl-6ehrt6:t6pltOpaganda w-idme:t . . Voc,han6angen 

lzann .maY!. ~ den:technb.,eh /tIUJge6ueh.6:ten -WündeJtpMdlLlz:ten deJt CtWueu1um- 11'1-

duI.>;tM,e /zaum e:tvxt.6,.6md .64e doch a-ttzu wen4Jvon deJt P/taXiA heJt e:ntwolt6en, 

vondC/t Izonlvte:ten EltnalvW.ng duUmgllYtg.6 mU jungen Me.Mehen, &en BedWl6nA:.6-

.6enund VenlzllJe.L.6 en. 

WM demgegenCLbeA wed .lmd .blte:d 6ehU,~md Unt~eh:t.6ma:t~en, . ~e .602:U­

Mg en von unten heJt.6:tamme.n. JedeJt, deJtvUeh:t .6.:tuJt und unbeJli.ih!t:t vom Vu.{n­

:teJtU.6e deJi. SehlJ1eJt zum x-:ten M{tte da!.> Ohm.6ene .Gue:tz odeJt üe MaxweU.6ehen 

GEe..tehungen Eed4Jfuh 6ÜJL ,b~h und da!.> KEM.6enb(J.ch duJtchnehmen will, Izennt üe 
61tu6WeJtende Suehe naeh. den geUg;ne:ten TheJl!en, Elt6afvw.ngen undEI'LtWU!t6e.n. 

Vabe,i. dÜJL6:te M mUtieJtWe..-Ue dUltchrtUf, eine ganze Menge aUeJtnaliveJt UnteJt­

~h:t.6eJt6a.hJtungen auch m den Na:t~.6eMcha.6ten geben, -tM bei> 0 ndeJte .6«.heJt­

fuh. a.ueh-ht den_ KÖP6en un.d OltdneJtn v~eEeJt SozMt-LueJt. Voeh daa:tbEuben-

.6~e ~n deJtRegeE auch, man J:A:t Zu .6ehlt EhizeElzampneJt,ru daß man .6.t.e m 

* gltößeltem KlteJ:A · dA:.6lzulieJten und /tIUJ:t/tIUJchen lzann. 
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s"",," will dA," butMg". "'" diu ,,<kM ""'d . • "' ,"",u = dh ~ 
belal.>tung Une6 jeden, d~ engag-ieU mä SchiLl'.~n :m I.>wem UYlA:eJUUcht M-

bUtet und de6halb kaum d.i.e ZUt dazu 6-irtden kann, I.>e-irte E~6~ngen n-ied~­
ZUl.>c~e.i.ben. Vennoch muß g~de d-ie6 ge6chehen, I.>oll den VOl.>en~uia von oben 

~ entgegenge6etzt ~den. N-icht um aul.>ge6e.i.lte, mä Le~~beglUthe6t 

und Abl.>chfuJ1tel.>t aUl.>ge6tcU:tete AU~vcuM.i.cuia Mll e6 dabe.i. gehen, Mn-
d~n um d-ie V~tellung von E~ebn.i.l.>l.>en und E~6~ngen, von MCLte.JUaüen und 

$tundenabläu6en, von klunen und g~oßen P~ojekten, d-ie ~e Alltagl.>pMbleme 

von Le~~n und SchiLl'.~ mä Schule und UYlA:eJUUcht noch ~kennen Wl.>en. N-icht Cl 
~e "d-idakt.i.l.>che" Glättung alt~ W.i.deMpltÜche,l.>ond~n ~e Be6c~e.i.bung d~ 

06t be6chw~chen, gelege~h ~ 6~~~enden, manchmal ab~ auch zu-

6~eden machenden UnteJUUchtl.lMbeIt mä alt -i~en Ung~e.i.mthUten und Ucht-

bt.i.cken l.>olUe - M murten w~ - Te.i.l jen~, v-ietle.i.cht dach n-icht allzu 

I.>chw~ zu I.>cha66enden Gegenö66entt-iehkw ab~ Schule I.>e-irt. 

W~ wollen de6halb alte, ~e dazu b~gen können, au66o~d~n, 6ÜA Soznat 

.üute E~6a~ngen mä UYlA:eJUUcht, mä be6Ummten Themen und MCLte.JUaüen, mIt 

I.>elbl.>t ~dachten od~ mä aul.>pMb-ieUen UYlA:eJUUchtl.lUnhUten zu b~chten. W~ 

w~den I.>-<-e -irt SoznCLt I.>elb~ od~ -irt ~gend Un~ and~en I.>-innvollen Fo~ v~­

ö66e~hen, um I.>-ie damIt mögt-ich-6t v-ielen zugängt.i.ch zu machen, ~e v-ietle.i.cht 

g~de ~e6e6 od~ jene6 UYlA:eJUUchtl.lvo~haben planen od~ nach neuen A~egungen 
I.>uchen. Soznat w.U1 dazu n-icht ~ V~ucwum und damIt Kommun-ikat-ionl.>- und 

Kontaktmögt-ichkUten b~e.i.tI.>tetlen. W~ wallen auch - MWW uni.> ~ /.)elb~ mög­

t.i.ch .i.l.>t - g~ne mIt RCLt und TCLt be.i. d~ Ab6aMung Mlch~ B~äge und d~ 

ZUI.>ammenl.>tetlung entJ.>p~echend~ MCLte.JUaüen zMSwe I.>tehen, ohne -irtde6 ~gend­

jemanden -irt I.>Un -irthaltt-iche6 Konzept ~u~eden zu wollen. 

W~ b.dten dah~ alte akt-ivevt SoznCLt-Le6~, Uni.> -i~e guten und I.>chlechten 

E~6a~ngen mä -i~em UYlA:e~cht, -i~en SchiLl'.~n, den Kollegen, den Le~­

bach~n, den AUI.>b.i.ld~n und gottwe-ißwal.>l.>onl.>t zu I.>c~e-iben. W-icht-ig dabe-i .i.l.>t 

n-icht d~ aUl.>ge6uch-6te St.i.l, I.>ond~n ~e W~kl.i.chke.i.tl.>nähe de6 Be6c~ebenen. 
Venn ~ M können w~ dem 6ach~dakt.i.l.>chen Ge6al.>el, da!.> .imm~ rtM AnI.>pltÜche 

~hebt und anl.>onl.>ten n-iemandem W6t, ~ eYlA:gegenl.>etzen. Und nM M kön­

nen W~ unl.>~e Ugenen E~6a~ungen auch 6~uchtbM w~den Wl.>en - rt.i.eht ~ 

6ÜA eben6all1.> Unzelkämp6~ch engag-ieUe Kollegen, I.>ond~n auch 6ÜA unl.>e~ 

Ugene6 Selbl.>tbeLCUßue-in. V-ie SOZrtCLt-Redakt-ion 6~eut I.>.i.ch ab~ jeden ~e6. 

UnI.>~e AMe6l.>e Mndet 1~ .im Imp~e6l.>um • 

• 
• • 

• 
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De r Ma themat,i kunteri-" i c ht zä h lt 
fü r mi c h z um nat urw i sse nsc haf t 
I ichen Un ter r ich t (als bet r o f -
f e ne r Ma t h e -Le hr e~ und a uc h 
d u r c h das hess i s che Kur ssystem 
mi t sei nem mathem&tisch-na tu r - ' 
wi sse n s,c ha ftl i c he n Unterr ich t) . 
Von d i ese r Pos i t i on a u s f eh l e n 
mir in dem Ar tike l von Armi n 
Kre me r "a uss t e i gen ode r we i ter­
mac he n" H 6 / 1980 elgen t l Ic h d i e 
en t~ p rech e h de n En tw ic kl unge n i~ 
d e r Mat he matik (z . B. de r Gründun 
der"Gesel l s chaft für Di dakt i k de 
Ma th ema ti k" (GDM) 197 5 in Saar ­
br ücken, mi ttle rwe il e mi t e i ne r 
e i gene n Ze it sc hr if t "Journa l f ür 
M\, the mat I k- D'i d a kt i k"s e I t 19 80) . 

Gibt es f ü r Euch ei nen Gr und d i e 
Ma ( he ma t "ik au szukl amm~ rn , we il 
s i e v i e ll e i c ht i n i rg ende in e m 
~ inne e he r Ge i stes - . a I s Natu rwis­
se n sc haf t Ist? 

Trotzdem - SOZ~AT ist lesenswert -. 

Vo r a n k ü n ~ i 'g u n g 
, ;s 

Nac hde m wir zum x~ ten Ma l e auf­
~~ fo rd ert wo rd en s ind, in un­
se ren So zn a t-Bel t r äg en doc h a uc h 
e inma l den Mat hema tikunt e rri c ht 
z u be r üc ks i c h tigen, ge ht ke in Weg 
me hr da ran vo r b~ l : ble l etzte 
Numm9r in d i e s em Jahr wi rd ein 

We r sc ho n J et z ~ e in So zmat h-Th e ­
ma a uf der Fe der hat , I st he rz­
I Ic h a ufgefo rd e r t , mög,l lc h s t 
ba l d mit on s Ko n takt a ufzu­
nehme n . Auc h Nac h r i c h ten und 
Not i ze n si nd will komme n . Un'd 
dami t o ie " mu'ed" 'un s ni c ht a l s 
Kon kur re n z betracht et, i s t sie 
ganz beson de r s he r z l Ic h z ur 
Mi ta r be i t e inge l aden . Los gehts ! 

Eu re Sozna t -Red a kti o n 

aus- der 

Sq,zn"t -
',' -.. ' 

Bueherkiste 

~eihe ~ozn~ Bd. 1: 

PHYSIKUNTERRIqHT IM DRITTEN REICH 

ISBN 3- 92285p-00 -6 245 S. PM 9.--

~eihe ~o zn~ Bd. 2: 
ZWISCHEN WISSENSCHAFT UND GESELLSCHAFT -

ZUR TYPOLOGIE NATURWISSENSCHAFTLICHER STUDEN 

ISB N 3-922850- 0 1- 4 118 S . PU 7.-- TEN 

Neu: ~eihe ~oz~ Bd. 3: 
~ITERKINDER LERNEN IM UMGANG MIT 

NATUR UND -TECHNIK 

ISBN 3-922 850 -02-2 235 S. PM 9. - -

~ WECHSELWI RKUNG H 5: 

NATURWISSENSCHAFT IN DER SCHULE -

VERSUCH EINER BESTANDSAUFNAHME 

ISSN 0172-1 623 68 S. DM 3, --

Ach-tu
19: FÜJt Samme-ebe6.teliM (ab 10 Exem .) 

p.eMe aun aLte P~we 20 % Raba.t.t ! 

\.. 

MATE RIA LIE N FüR DI E NATU RWI SS EN­

SCHAFTL IC HE LEHR ERAU SBI LDUNG 

Best ellungen durch Vor auszahlung auf 

Il 
das Posts checkkonto 
Georg " olte Ffrn 288182-602 ; 
oder direkt b e i der 
Redaktion SOZ" AT 
Ernst-Gil l er Str.. 5 
3550 Marburg , 

I-

I 
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